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Zweytes

Koſtritziſches Denckmaal,
oder

Srmahnungs Redr,
zu Koſtritz imVoigtlande,

in daſiger Sochgrafl. Serrſchaft
und vieler andern Perſonen Gegenwart,

uülber Rom. VIIl. i2-i7.
Am6. Sonntagenach Trinitatis

den 28. Jul. i726. gehalten,

und ietzt auf mehrmaliges Verlangen

nach des Celigen Tode
herausgegeben

Gotthilf Auguſt Francken
S. Theol. Prot. der erſten Dicces im Saal. Creyſe

Inſpect. und Pred. zur L. Fr.

HALLeE,Jn Verlegung des Wayſenhauſes1732.





—u ewiger und lebendiger

GOTT, wir find ietzta
Lehre

J hier alle auf deni Wege

uns durch dein Wort recht erken—

nen, wie wir zur ſeligen Ewigkeit
kommen mogen: und zeige uns
den Weg, darauf wir uns hier
deiner Gnade und der ewigen
Seligkeit aufs allergewiſſeſte ver
ſichern können. Oeffne nicht nur

unſere Augen, o HErr, zuerken—

nen, was dazugehoret, daß wir
dir wohl gefallen, und Kinder der
ewigen Seligkeit werden; ſondern
lencke auch unſern Willen kraf—

tig, daß wir uns wircklich auf
den wahrhaftigen Weg des Le—
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bens begeben, auf demſelbigen
den rechten Buß-und Glaubens
Kampf antreten und fortſetzen,
und uns allezeit als Kinder des
Lichts und Erben der ewigen Se—
ligkeit beweiſen. Ach!. HErr, die
ſen Segen deines Worts wol—
leſt du uns nicht verſagen, ſon
dern mit demſelbenuns auch fur
dieſesmal reichlich uüberſchüt—

ten, damit wir den Reichthum
deiner Gnade erkennen, und da?
durch aufgewecket und aufs neue
ermuntert werden, uns von nun
an mit allen Leibes-und Seelen
Kraften dir, dem lebendigen GOtt,
zu ergeben, und dir bis in den Tod
treulich anzuhangen, auf daß wir
in Chriſto JEſu die ewige Selig
keit eriangen mogen. Amen!

TEXTUS.



TEXTUS
Rom. VIIl, 12

O ſind wir nutKIpruder chulde
dem Fleuche, daß w

dem Fleuche leben. D

ihr nach demFleiſch
werdet ihr ſterben
wo ihr aber durch d

des Fleiſches Geſcha
tet, ſo werdet ihr leb
welche der Geiſt
treibet, die ſind GOt
der. Denn ihr habt
nen knechtiſchen G
pfangen, daß ihr eu
mal furchten mutz
dern ihr habt einen ki
Geiſt empfangen, durch wel
chen wir ruren: Abba, lieber
Vdter  Derſelbige Geiſt qiebt
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Zeuciniß unſerm Geiſte, daß
wir GOttes Kinder ſind.
Find wir denn Kinder, ſo
ſind wir auch Erben, nemlich
GSoOttes Erben, und Miter—
ben Chriſti; ſo wir anders
mit letden, aufdaß wir auch
mit zur Berrlichkeit erhaben
werden.

0. S ſind vor vierzehn Tagen
Ddie erſten eilf Verſieul dieſes

J waes achten Capitels derEp. an
„die Romer betrachtet wor

heit gegeben wird, aus dieſem Capitel
einen Vortrag zu thun, ſo ſollen dieſe

ietzt vorgeleſene folgende Verſicul in
weitere Betrachtung gezogen werden.

Wir haben damals in das 7te Ca
pitel dieſer Epiſtel und deſſen gten und
sten Vers zuruck gewieſen,alsdarin der

Grund von allem nachfolgenden in
dem
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dem 7ten und gten Capitellieget. Wir
haben auch ſchon dabey angemercket,

daß in dem gten Verſicul von ſolchen

Menſchen gehandelt werde, die nichts

als das Geſetz haben, u. von dem Evan
gelioJEſu Chriſti in lebendiger Erfah
rung nichts wiſſen. Deñ ob denenſelben

gleich das Geſetz GOttes vorgehalten

wird, und ſie daraus erkennen, daß ſie

nicht ſo begehren, dencken, reden und
thun ſolten,wie es ihnen ihr ſundliches

Fleiſch an die Hand giebet; ſo bleiben

ſie dennoch in ihrem elenden Zuſtande,
dieweil ſie zwar den Willen GOttes
erkennen, aber die Kraft nicht haben,
den fundlichen Luſten und Begierden
ihres verderbten Fleiſches abzuſterben,

und nach dem Geſetz GOttes, wie
heilig undgutes ihnen auch vorkommt,
ihren Wandel in der Wahrheit anzu
ſtellen. Hingegen finden wir, daß in
dein öten Verſicul von andern Men
ſchen geredet wird, nemlich von ſolchen,

die in dem Grunde ihres Hertzens ge
andert ſind, indem ſie den Geiſt JEſu

A4 Chrifti
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Chriſti durch die Predigt des Evange
lii empfangen haben, durch denſelben
in ein neues Weſen verſetzet wor
den, und daher GOtt dienen im neuen
Weſen des Geiſtes. Es heiſſet eigent
lich nach der Sprache des Heiligen Gei
ſtes:inder Neuigkeit des Geiſtes.
Weil aber dieſes Wort in der teutſchen

Sprache nicht eben ublich iſt, ſo hat
Lutherus das Wort uauorne wohlbe
dachtig durch zwey Worter, das
neue Weſen, uberſetzet. Dieſe Ver—

änderung aber wird mit Recht das
neue Weſen des Geiſtes genennet,
weil der Menſch darin einen gantz an
dern Muth und Sinn empfangt,
als er vorhin gehabt, und daher auch
nunmehroin ſeinen Worten und Wer
cken gantz etwas anders won ſich bli
cken laſſet, als vorhin, ehe ſolche Ver
anderung bey ihm vorgegangen. Denn
er hat nunmehr Kraft, Luſt und Freude,
dem lebendigen GOttzu dienen; er hat
eine aufrichtige Begierde, in der Er
kantniß und Liebe GOttes immer mehr

zu
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zu wachſen, und den Willen GOttes
immer williger und ungezwungener
auszuuben; wie dieſes alles vor vierzehn
Tagen mit mehrern anund ausgefuh—

ret worden iſt.
Gleichwie wir aber damals den gten

und 6ten Vers des ſiebenten Capitels
vorlaufig betrachtet haben; alſo wol
len wir fur dismal den 21, 22 und 23

Vers eben dieſes 7ten Capitels in Er
wegung ziehen, um uns dadurch den
Weg zu bahnen, dasjenige, was in
unſerm Teyt enthalten und daraus
vorgeſtellet werden ſoll, deſto beſſerzu

verſtehen, und uns ſolches rechtzuNutz
zu machen. Es lauten denn dieſelbi—

gen alſo: So finde ich mir nun ein
Geſetz,

der ich will das gute thun,
daß mir das boſe anhanget. Denn
ich habe Luſt an OOttes Geſetz,
nach dem inwendigen Menſchen.
Jch ſehe aber ein ander Geſetz in

meinen Gliedern, das da wider
ſtreitet dem Geſetz in meinem Ge
muthe, und nimmt mich gefangen

Ap in
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in der Sunden Geſetz, welches iſt
in meinen Gliedern.

Hier redet der Apoſtelvon dreyerley
Geſetz. Denn j) gedencket er des Ge—

ſetes GOttes: Jch habe Luſt an
GOttes Geſetz; 2)des Geſetzes in ſei
nen Gliedern, oder des Sunden-Geſe
tzes: Jch ſehe aber ein ander Geſetz
in meinen Gliedern; 3) des Geſetzes

in ſeinem Gemuthe, dem das Geſetz
in ſeinen Gliedern widerſtreite,
und ihn gefangen nehme in der
Sunden Geſetz, welches ſey in ſei—

nen Gliedern. Dieſen fuget er noch

in dem rten Vers dess. Capitels das ate
Geſetzbey, nemlich das Geſetzdes Gei
ſtes, wenn er ſpricht: Das Geſetz des
Geiſtes, der da lebendig machet
in Chriſto JEſu, hat mich frey
gemacht von dem Geſetz der Sun—
de und des Todes.

Auf dieſes vierfache Geſetz, nem
lich auf das Geſetz GOttes, 2)

auf das Geſetz in den Gliedern, 3)

auf das Geſetz in dem Gemuth, und

4) auf
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4 auf das Geſetz des Geiſtes muſ—

ſen wir nothwendig ſehen, wenn wir
den Apoſtel recht verſtehen, und ſeinen

Worten mit Nutzen nachdencken wol—

len.
Zuvorderſt alſo iſt das Geſetz GOt

tes das, was GOtt nach ſeinem aller—

heiligſten Willen,der in einer Sum
ma in den zehn Geboten ausgedrucket

iſt, geboten oder verboten hat. Was
dazu gehore, haben wir etwa von
Kindheit auf aus dem Catechiſmo,

oder auch aus den Predigten, und
inſonderheit aus den Catechismus—

Predigten, worinnen ſolches weit—

liauffiger erklaret zu werden pfleget,

gelernet; ſo wir anders aufmerckſame
Zuhorer des gottlichen Worts geweſen
ſind, und auf den Unterſcheid desGe
ſetzes und Evangelii acht gehabt haben.

Denn da wird ja ohne Unterlaß ge
zeiget, zum Geſetz gehore, wie geſagt,

alles, was uns OOtt in ſeinem
Wort geboten oder verboten hat;
hingegen das Evangelium begreif—

As fe

J
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fe alles, was uns GOtt aus lau—

ter Gnade in Chriſto JEſu in
Zeit und Ewigkeit Gutes zu ge—

ben verheiſſen hat. Von jenem
ſaget nun der Apoſtel, als in der Per—

ſon eines Menſchen,der noch unter dem
Geſetz iſt, und das Evangelium nicht
kennet, erhabe Luſt an GOttes
Geſetz nach dem inwendigenMien
ſchen. Er willſoviel ſagen; Wenn
der Menſch GOttes Geſetz anſehe, und

erwege, wie GOtt nach der erſtenfel wolle, daß man ihnuber alles furch
ten, lieben und vertrauen, und nach
der andern Tafel ſeinen Nachſten lie
ben ſolle als ſich ſelbſt, ſo konneer nicht
leugnen, daß ſolches Geſetz heilig,
recht und gut ſey: v. 12. wenn
er es auch nur nach ſeiner Vernunft
und nach dem ihm von GOtt gegebe
nen naturlichen Verſtande betrachte,
ſo muſſe er es billigen, er moge auch
gleich noch ſo verderbt und boshaft
ſeyn.

Von



Vondemandern Geſetz ſprichtder

Apoſtel: Jch ſehe ein ander Geſetz
in meinen Gliedern, das da wi
derſtreitet dem Geſetz in meinem
Gemuthe, und nimmt mich ge—

fangen in der Sunden Geſetz,
welches iſt in meinen Gliedern.
Mit dieſen Worten will er ſo viel ſa
gen: Ob ich gleich nicht leugnen kann
daß das Geſetz GOttesheilig, recht und

gut ſey; ſ muß ich doch zugleich be—

kennen, daß, wenn ich anſehe, was in
meinen Gledern und in meinem gan
tzen verderbten Fleiſche und Blute ſte
cket. ich gende das Gegentheil antref—

fe. Jch ſehewol im Geſetz GOttes,und

billige es auch, daß ich GOtt uber al
les lieben ſoll; aber ich finde nicht, daß
ich GOtt uber alles liebe. Jch ſehe

wol, daß ich meinen Nachſten lieben
ſoll als nich ſelbſt, und halte es auch
fur loblid und gut: aber will ich auf—

richtig mit mir umgehen, und meinen
Zuſtand, darin ich von Natur ſtehe,
recht bekinnen ſo muß ich ge

A7 ſtehen,

S
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ſtehen, daß ich keine aufrichtige und
unpartheyiſche Liebe zu meinem Nach—
ſten habe.Das Geſetzinmeinen Glie—
dern, der naturliche Trieb,und dieNei—

gung meines verkehrten Hertzens iſt
dem Geſetz GOttes ſtets zuwider, und
macht, daß ich das  Gegintheil nach

dieſem ſundlichen Triebe tbhue. Hier
zeiget alſo der Apoſtel, wie der natur—

liche Menſch gleichſam ein umgekehr—

ter Decalogus, oder verkehrtes Geſetz

ſey, indem er das Gegenhheil von al
lem dem thue, rede, gedencke und wol
le, was GOtt in ſeinem Geſetz gebo
ten oder verboten hat.

Weiter redet der Apoſtel von dem

dritten Geſetz, nemlich ven dem Ge
ſetz in ſeinem Gemuthe, welchem das
Geſetz in den Gliedern widerſtreitet.
Hierdurch verſtehet er aber theils das

Gewiſſen,durch deſſen Trieb der Menſch

fuhlet,daß edemGeſetz Gottez gehoſam
ſeyn ſolte; theils das Geſetz der Natur,
da der Menſch nemlich aus dem Lichte
der Vernunft erkennet, wasehrbar oder

ſchand
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chandlich ſey; wie denn die Heyden,
ie das Geſetz auſſerlich nicht hatten,
ennoch vieles geſchrieben haben, wie
nan das boſe meiden, und dem guten
achſtreben ſolle. Wider dieſen Trieb
es Gewiſſens und wider dis natur
che Geſetz ſtreitet nun das Geſetz in den
Sliedern, indem es den Menſchen an
reibet, daß er der ſundlichen Luſt des
erderbten Fleiſches folgen, und GOt
es Gebot gantzlich aus denAugen ſetzen

oll; wie dennleider auch die meiſten die
esthun,undimGegentheildieangebor
je ſundlicheLuſtzur Regel ihresLebens
i. aller ihrer Handlungen machen. Den
einehr und ernſtlicher GOtt etwas ver
eut, und ſein Geſetz vor Augen leaet,
ind ie mehr ſie das Geſetz in ihrem Ge
nuth, oder ihrGewiſſen, von dem Un—
echt uberzeuget, ie mehr thun ſie wol
anelbe, ia nehmen oft an dem Geſetz
SOttes ſelbſtGelegenheit,deſtomehrzu

undigen,wieder Apoſtel im gten Vers
ieſes 7ten Capitels bezeuget.

In

T.

J.
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Jn Erwegung deſſen, da der Apoſtel
in ſeinem vorigen Zuſtand unter dem
Geſetz dieſes auch bey ſich befand, riefer
v. 24. aus: Jch elender Menſch, wer
wird mich erloſen von dem Leibe
dieſes Todes? als wolteerſagen: Jch
bin einKnecht der Sunden,und habe al
ſo nichts anders als den ewigen Tod und
die Verdammniß zu erwarten, wenn ich

ſo bleibe. Jch ſehe, daß das Geſetz
GOttes gut iſt, und gleichwol thue ich
nicht darnach. Daher werde ich immer
mehr in meinem Gewiſſen uberzeuget,
daß ich ein Feind GOttes ſey, und mich
an jenem Tage ſelbſtwerde verdammen
muſſen. Aber ich danckeGott,fahret e

fort, durch JEſum Chriſt, unſern
HErrn, nemiich dafur, daß Er mir ei
nen Weg gezeiget hat, wie ich aus ſol
chem elenden Zuſtande konnte errettet

werden.
Dieſes nun erklaret er in dem gten

Capitel deutlicher, und zeiget, wie JE—
ſus Chriſtus derjenige ſey, der uns die
wahre Gerechtigkeit, die allein vor

GOtt
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GOtt gilt,erworben habe, und daß wir
durch den Glauben an denſelben auch

von der Herrſchaft der Sunden frey
werden konnen. Man ſehe ſonderlich
den zten und aten v. an, und vergleiche
dieſelben mit Galat. 3, 2i. 22. da der
Apoſtel bezeuget, daß die Kraft, ſo wol
lebendig, als vor GOtt gerecht zu ma
chen, nichtaus dem Geſetz komme, ſon
dern allein aus dem Evangelio herzulei
ten ſey; daher der Menſch zu Chriſto

gehen,und indemſelbigen Gnade, Ge
rechtigkeit, Leben und Seligkeit ſuchen
muſſe, oder er bleibe unter dem Fluch des
Geſetzes u. unter demZorn GOttes, wel
cher allein durch den Glauben an Chri—
ſtum weggenommen werde, daß es als-
denn heiſſen konne: So iſt nun nichts
verdammiliches, oder keineVerdam
mungan denen, die in Chriſto JE—
ſu ſind, und ſolches damit beweiſen,daß

ſie nicht nach demFleiſche wandeln,
wie ſie vorhin unter dem Geſetz gethan,

und an dem Geſetz dazu Gelegenheit ge
nom
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nommen, ſondern nach dem Geiſt,
den ihnen Chriſtus geſchencket hat, und
der ſie nun kraftig von Ausubung der

Wercke des Fleiſches abhalt, dage—

gen aber zu allem guten antreibet, wie
es davon ſerner v. 2. heiſſet: Denn das
Geſetz des Geiſtes, der da lebendig
machetin Chriſto JEſu, hat mich
frey gemacht von dem Geſetz der
Sunde und des Todes..

Eigentlich nennets Paulus das Ge
ſetz des Geiſtes des Lebens. Das iſt
aber das Evangelium. Dieſes nennet
der Apoſtel ein Geſetz, nemlich in weit
lauftigerm

Verſtande, da nach dem
Ebraiſchen das Geſetz n uberhaupt
eine Lehre bedeutet; wie denn auch im
Alten Teſtament nicht unaewohnlich iſt,
daß das Evangelium einGeſetz genennet
wird. Wenn aberder Apoſtel hinzu ſe
tzet: das Geſetz des Geiſtes des Le
bens; ſounterſcheidetet damit die Lehre

des Evangelii von derLehre des Geſetzes,
und drucket darindie rechteArt und Be

ſchaf



in demſelben Leben und Seligkert ange
boten und verkundiget werde, und daß

wir durch daſſelbe den Geiſt des Lebens
empfangen, der uns frey machet von
dem Geſetze der Sunden und des To—
des; wie der HErr JEſus ſelbſt Joh.
8, zu. z2. ſaget: So ihr bleiben wer—
det an meiner Rede,ſo ſeyd ihr mei
ne rechte Junger, und werdet die
Wapbhrheit (nemlich des rechtſchaf—
fenen Weſens, das inEſuiſt, Eph.

4,21. Jetkennen, und die Wahrheit
wird euch frey machen. Und eben die
ſe Wahrheit fuhret er in den folgenden

Verſen wider die Juden weitlauftiger

aus.
Da wird uns alſo die Quelle gezei—

get, woraus wir Kraft ſchöpfen ſollen,
GOtt zu dienen im neuen Weſen des
Geiſtes, und alle unſere Seelen-Fein
de weit zu uberwinden. Nemlich zu
Chriſto muſſen wir kommen, und denſel
ben bitten, daß er uns durchs Evangeli
um andere und neugebare, und in einen

ſolchen

E
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ſolchen Zuſtand ſetze, darinnen wir nicht
muthwillig und vorſetzlich dem Geſetze

GOttes zuwider leben, und dem Trie—
be unſers verderbten Fleiſches folgen,
ſondern vielmehr inErwegung der groſ—

ſen Liebe, damit uns GOtt in Chriſto
JEſu aus Gnaden geliebet hat, uns be—

fleifigen, durch ſeine Gnade uns dem
Willen GOttes gemaß zu bezeigen, ja
an den Geboten GOttes unſere Luſt und
Freudezu haben.

Keiner gedencke hiebey, daß dis un
moglich ſey. Denn dis iſt ja die Sa
che, welche von dem Propheten Jeremia
Cap. zu, zz. vorher verkundiget, und von
Paulto Hebr. io,6. wiederholet iſt. Das
bringet das Evangelium mit ſich, daß
GOtt uns nicht nur um Chriſti willen
unſere Sunden vergiebet, ſondern auch

ſeinen Geiſt ſchencket,der uns ſo geſinnet
machet, wie es GOtt in ſeinem Wort
erfordert und vorgeſchrieben hat.

Vondieſer Sache aber iſt neulich mit
mehrern nach Anleitung der erſten eilf
Verſicul dieſes Capitels gehandelt worden.



und ſehen, wie der Apoſtel ſelbſt die Ap—

plication von den jungſthin ſchon in Betrachtung gezogenenWorten machet.

Jn demarten Vers heiſſets:So ſind
wir nun, lieben Bruder, Schulde—
ner, nicht dem Zleiſche, daß
wir nach dem Zleiſche leben.
Es will demnach der Apoſtel ſagen: Ey
wolan! da wir uns nun zu JEſu Cyhri
ſto bekennen,unddurch den Glauben an
JhnWVergebung unſerer Sunden erlan
get haben;: da wir nun von dem Geſetz
der Sunde und des Todes frey ge
machet ſind, u. da uns nun der Geiſt der
Gnaden geſchencket iſt:ſo durfen win nun
nicht mehr nach dem Fleiſche leben, ſon
dern ſind vielmehr verbunden, nach dem

Willen Gottes unſerLeben einzurichten,
als wozu wir auch allerley ſeiner
göttlichen Kraft empfangen haben.
2 Petr.i,3. So ſollen wir dennja nicht
gedencken, es muſſe noch ſo, wie vorhin,
nach dem Willen unſers verderbten
Fleiſches und Blutes gehen, und die

Sunde
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J
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Sunde muſſe uns annoch beherrſchen.

Denndie Sunde mag und kann uber

uns,als ſolche, die unterder Gnade ſte
hen, Rom. 6, 15. nicht herrſchen; wenn
wir nur die uns mitgetheilte Kraft, ſie
zu beſiegen, treulich anwenden. Und
eben dadurch muſſen wir in der That
beweiſen, daß wir nicht mehr in unſerm
vorigen unwiedergebohrnen Zuſtande
ſtehen, ſondern gantz andere Menſchen
worden ſind, die von denUnwiederge
bohrnen Himmel- weit unterſchieden
ſind. Jene laſſen, wie wir auch vor un
ſerer Bekehrung gethan, ihren ſundli—
chen Luſten und Begierden den Lauf,
indem fie, wiewolaus eigener Schuld,
nichts beſſeres erkennen, noch empfan
gen haben. Wir aber, als die etwas
herrlichers, koſtlichers und vortreffli—
chers, nemlich den Geiſt GOttes, und
mit demſelben gottliche Gnade empfan
gen haben, creutzigen unſer Fleiſch und

Blut, unterdrucken die aufſteigenden
ſundlichen Begierden, und todten durch

den Geiſt des Fleiſches Geſchaffte.

Dis



Dis iſt derZweck und Sinn des A—

poſtels, daraus wir ſehen, daß er die
auch unter Chriſten leider! ſo ſehr gemei

ne Klagen und Ausfluchte: wir ſind
arme ſchwache Menſchen; wir fehlen
alle mannigfaltig; wir ſind nun ein
mal ſo verderbt und zum boſen geneigt;
wir konnen es ſo genau nicht nehmen;

und dergleichen mehr, gantzlich verwer—

fe. Das ſind faule Leute, die, gleich jenem
unnutzen Knecht, das auf Wucher ihnen
anvertraute Pfund im Schweißtuch
behalten. Pauli Worte lauten Phil. 4.
v. 1z. gantz anders: Jch vermag alles
durch den, der mich machtig macht,
Chriſtus. Zwar ſaget er auch 2 Cor.
12,9. Jch will mich amallerliebſten
ruühmen meiner Schwachheit. A—

be zu geſchweigen, daß er daſelbſt von
den Trubſalen und Verfolgungen, und
alſo nicht von geiſtlichen, viel weniger
von ſundlichen Schwachheiten redet; ſo
ſetzet er ja gleich hinzu: auf daß die
Kraft Chriſti bey mir wohne.
Wolte man nach empfangener Gnade

annoch
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annoch unter demSundenJoch ſtecken

bleiben; was ware man denn Chriſti
und des Evangelii gebeſſert?Alſo ſoll ei

ner dadurch, daß er die ſundlichen Luſte
fliehet, unterdrucket und beſieget, zei
gen, daß eine wahre Veranderung bey

ihm vorgegangen ſey, und daß er nun
in Anſehung ſeines vorigen unbekehrten

Zuſtandes einen groſſen Vorzug erlan
get habe.

Jn dem 13.Vers ſetzetderApoſtel ei

ne Urſache, warum man nicht nach dem
Fleiſche leben ſolle,hinzu,wenn er ſpricht:

Deñ wo ihr nach demgleiſche lebet,
ſo werdet ihr ſterben muſſen.Er will
ſo viel ſagen: Es wird dir nichts helfen,

daß du dich einen Chriſten nenneſt,
daß du ſageſt:Jchglaube anJEſum
Chriſtum, GOttes eingebohrnen
Sohn, meinen SErrn,ich troſte mich
ſeines heiligen und theuren Verdienſtes,
u. ſ. f. wenn du ein ungeandertes Hertz
behalteſt, und ein Schalckinder Haut
bleibeſt, wenn du in deinen Sunden
immer fort nach dem Fleiſche lebeſt in

Zorn,



Zorn, Rachgier, Eitelkeit, Hoffart,
Unzucht und andern dergleichen entwe
der groben, oder ſubtilen Sunden. Deñ
ſo wird GOtt dir, als einem Knecht der

Sunden,gewiß gebuhrenden Lohn, nem
lich den Tod und die ewige Verdamm
niß geben.

Hingegen, heißtesweiter: Wo ihr
aber durch den Geiſt des Fleiſches
Geſchaffte todtet, ſo werdet ihr le—

ben. Mitwelchen Worten der Apoſtel
ſo viel ſagen will: Wenn ihrdas geiſtliche
Leben bewahren und zumewigen Leben
gelangen wollet, ſo mußt ihr durch den

Geiſt, der euch durchs Evangelium ge
ſchencket iſt, diezur Sunde reitzende Luſt
unterdrucken und erſticken, und alſo
des Fleiſches Geſchaffte in euch todten,

damitſie euch nicht todten und ins ewi
ge Verderben ſturtzen. Hingegen aber
muſſet ihr euch von eben demſelben Geiſt
regieren und zu allem guten kraftig an—

treiben laſſen. Kurtz, wenn ihr nicht
wollet verdammet ſeyn, ſo muſſet ihran
Chriſtum glauben,Daß ihr aber an Je

B ſum
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ſumChiſtum glaubet,muß ſich darin zei
gen, daß ihr nun nicht mehr nach dem vo
rigen Sinn, ſondern im neuen Weſen
des Geiſtes wandelt, welches Gott in der
Quviedergeburt in euch gewircket hat.

Daher ſprichternun ferner im 14. v.
Denn welche der Geiſt GOttes
treibet, oder eigentlich, welche ſich vom
Geiſte GOttes leiten und regieren laſ
ſen, wie ein Kind ſich fuhren und leiten
laſſet, die ſind GOttes Binder. Er
will ſagen: Wenn ihr annoch nach dem
Fleiſche lebet, und euch alſo nicht vom
Geiſte GOttes, ſondern von demjenigen

Geiſt, der ſein Werck hat in den
Kindern des Unglaubens, Eph.2,2.
treiben oder regieren laſſet, ſo ſeyd ihrja
nicht GOttes Kinder, und konnet GOtt
nicht mit einem zuverſichtlichen Hertzen
u. in der Wahrheiteuren Vater neñen.
Denn ihr ſeyd ja nicht geſinnet wie der
himmliſche Vater, nicht geiſtlich, ſon
dern fleiſchlich. Jhr wollet ja nicht,was
GOtt, ſondern was euer verderbtes
Fleiſch will, es iſt ja nicht die geringſte

Aehn
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Aehnlichkeit zwiſchen GOtt und euch.

Jhr ſeyd alſo Baſtarte, und nicht
Kinder, Ebr.i2, 8. ihr ſeyd Feinde, und
nicht Freunde GOttes, und alſo konnet
ihr euch nichts gutes zu GOtt ver—
ſehen, noch die Seligkeit von Jhm
hoffen und erwarten, welche ein Erbe
fur die Kinder iſt, die ſich von ſeinem
Geiſt regieren laſſen.

Jmigtenv. ſpricht der Apoſtelweiter
alſo: Denn ihr habet nicht einen
knechtiſchen Geiſt empfangen, daß
ihr euch abermal ſurchten müßtet;
ſondern ihr habet einen kindlichen
Geiſt empfangen, durch welchen
wir rufen: Abba, lieber Vater! Da
mit will er uns denn die rechte Art der
Kinder GOttes vor Augen ſtellen, und
zu erkennen geben, wie dieſelben in kind—
licher Zuverſicht und heiliger Einfalt mit
GOtt ihrem lieben Vater umgehen,und
durch dasſuſſe bba denſelben gleichſam
immer naher an ſich ziehen.Nachdem
ſie durch die Erleuchtung des Heiligen
Geiſtes einen angenehmen Blick in das

B 2 groſſe
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groſſe Werck der Erloſung und das dar
in geoffenbarete VaterHertz GOttes
gethan, ſo rufen ſie einander zur Ermun
terung zu: Laſſet uns ihn lieben,
denn er hat uns erſt geliebet; 1Joh.

4,19. jaſie wunſchen, daß ihre Liebe ge
gen GOtt immer brunſtiger, und ihr
Wandel vor demſelben immer lauterer
werden moge. Sie gedenckenzurUbung
ihrer Demuth ofters an ihren vorigen
Wandelzuruck,da ſie Gott mit ſo vielen
Sunden beleidiget haben,und peiſen die
Langmuth GOttes, die ſo lange auf ihre

Bekehrung gewartet hat. Sie brechen

auch wol in dieſe und dergleichen Seuf
tzer aus: Wer bin ich armer Wurm,
daß mich GOtt inChriſto JEſu ſo hertz
lich geliebet hat! Wer bin ich, daß
GOtt aus erbarmenderGnadedie wohl
verdiente Strafen meiner Sundenvon

mir abgewendet, und mir noch dazu den

Himmel und die ewige Seligkeit wie
der ſchencken will! Jch ſehe ja daraus,
daß GOtt ein liebreiches VaterHertz
zu mir hat; Ey wolan! ſo will ich ihn

denn
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denn auch durch ſeine Gnade kindlich

wiederum lieben, und das Abba, lie—

ber Vater! mein beſtandiges Gebet
ſeyn laſſen, nach dem Exempel meines

Heylandes, welcher Marc. i4, 36. auch

am Oelberge, da er unſerer Sunden we
gen mit dem Tode rang, mit kindlichem
Hertzen GOtt, der ihn doch ſo hart zu:h
tigte, ſeinen Vater nennete. Jch will
getroſt und mit aller Zuverſicht ihn, wie
die lieben Kinder ihren lieben Vater, bit
ten um alles dasjenige, was mir zur Er
haltung des zeitlichen, und zur Erlan
gung des ewigen Lebens nothig und be
forderlich iſt. Da er mir um Chriſti
willen alle meine Sunden vergeben,
(wovon ich das Zeugniß des Heiligen
Geiſtes in meinem Hertzen habe) mit
hin auch die Unruhe meines Gewiſſens
von mir genommen hat: ſowill ich auch
mitZuverſicht zu ihm gehen, und ohne
knechtiſche Furcht, doch aber mit kindli
cher Ehrfurcht, vor ihm wandeln mein

Lebelang. Jch will ihn im Glauben
meinen GOtt, meinen Schopfer, mei

B 3 nen
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nen Erhalter, meinen Seligmacher nen—

nen. Jch will mit David aus Pſ.is, 2. 3.
ſagen: hertzlich lieb habe ich dich,
HErr, meine Starcke, Err, mein
Fels, meine Burg mein Erretter,
mein GOtt, mein hort, aufden ich
traue, mein Schild und Horn
meines Heyls, und mein Schutz.
Dasiſt die rechte Art des Neuen Te
ſtaments, wenn eine Seele ihren Glau
ben alſo im Gebetubet.

Es findet aber dieſer kindliche, ſuſſe
undzuverſichtliche lmgang einer See
le mit GOitnicht eher ſtatt, als bis ſie
das Zeugniß des Heiligen Geiſtes hat,
daß ſte GOttes Kind iſt. Daher fuget
der Apoſtel im i16ten Vers hinzu: Derſelbige Geiſt giebtFeugniß unſerm
Geiſte, daß wir GOttes Binder
ſind.

Wie kommt man aber zu ſolchem
innerlichenZeugniß des HeiligenGeiſtes
von der Kindſchaft GOttes? Antwort:
Wenn man mit einem Gnaden-hunge
rigen Hertzen das Evangelium im
Glauben annimmt, und alſo der Wir

ckung



Seele Rraum giebet. Da empfindet

dann der Menſth die ſuſſen Triebe und
die ſanften Bewegungen dieſes guten
Geiſtes,und wird dadurch ſo kraftig von
ſeinem Gnaden-Stande uberzeuget,
daß weder der Teufel, noch die Welt,
ihn irre zu machen vermogendiſt. Da

kann erdenn ohne allen Widerſpruch ſei—

nesGewiſſens GOtt ſeinen Vater nen
nen.Er kann mit allerFreudigkeit ſeines

Hertzensnun getroſt ſagen: Jch glau
be eine Vergebung der Sunden, ich
habe erfahren und geſchmecket, wie
freundlich der HErr ſey.
betet auch nun getroſt, muthig und
freudig. Denn er weiß, daß er GOt
tes Kind iſt. Der Geiſt GOttes hat
ihm zugerufen:Du biſt ein Kind des
lebendigen GOttes. Hoſ. 1, 10.

Und erhat nun auch eine lebendige Hoff
nung des ewigen Lebens.

Davon ſagt der Apoſtel nun ferner
im i7 Vers: Sind wir denn Kin—

der, ſo ſind wir auch Erben, nem—

lich GOttes Erben, und Miter—
Ba4 ben
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ben Chriſti. Kann der Menſch GOtt
ſeinen Vater nennen; ſo kanner ſich

auch einen Erben GOttes nennen.
Denn ein Sohn iſt nach der naturli—

chen Ordnung auch ein Erbe ſeiner El—

tern. Daher werden die Glaubigen
auch Erben GOttes und Miterben
Chriſti, welcher der einige und eigent
liche Erbe iſt, genennet.

Es ſetzet aber der Apoſtel die Be
dingung hinzu: ſo wir anders mit
leiden, aufdaß wir auch mit zur
zHerrlichkeit erhaben werden.
Denn Chriſten ſind nicht allein zur
Herrlichkeit, ſondern auch vorher zur
Schmach Chriſti berufen. Wer mit
Chriſto leben will, der muß vorher mit
ihm ſterben. Wer mit ihm herrlich ſeyn
will, der muß vorher mit ihm Verfol
gung, Schmach und Spott ausſte
hen. Das ſtund den fleiſchlichen und
irdiſch geſinneten Juden zur Zeit der
Apoſtel gar nicht an. Denen war
vielmehr das Creutz Chriſti und ſeiner

treuen Nachfolger ein Aergerniß;
gleich
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gleichwie es den Heyden eine Thor
heit war. Und ſo gehet es allen fleiſch
lich geſinnten und bloß naturlichen
Menſchen.

Hingegen glaubige Kinder GOttes
ſchauen mit erleuchteten Augen in das
Geheimniß desCreutzes, und wiſſen,
daß dieſer Zeit Leiden nicht werth
ſey der herrlichkeit, die an ihnen
ſoll offenbaret werden, wie der
Apoſtel im 18. V. hinzuſetzet. Denn da
ſie eine ewige und unendliche Herr
lichkeit haben ſollen; ſo iſt es ja nicht
der Muhe werth, wenn ſie nach dem
Willen GOttes hier einen Augen
blick ein wenig leiden muſſen. i Petr.
1,6. In der2 Epiſt. an die Corinth. 4,
17.redetderApoſtel auch gar nachdruck
lich hievon, wenn er ſpricht: Unſere
Trubſal, die zeitlich und leicht iſt,
ſchaffet eine ewige und uber alle
Maaſſe wichtige Herrlichkeit.
Unſere Trubſal, die nur einen Augen
blick in dieſer Zeit wahret, und gleich
ſam ſchnell vorbey lauft, iſt nur eine

B 5 leich
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leichte Sache. Sie wircket aber eine
ewige Laſt der Herrlichkeit. Der Apo
ſtel ſpielet gar lieblichmit denWorten,
und will zu erkennen geben, wie das
Leiden der Kinder GOttes gegen ihre
kunftige Herrlichkeit fur nichts zurech
nen ſey, ſo wol in Anſehung der Be—

ſchaffenheit, da jenes leicht, dieſe
aber gleichſam eine ſchwere Laſt ſey,
die jenes weit uberwage; als auch in
Anſehung der Dauer, da das Leiden
eine kurtze Zeit, die Freude aber in alle
Ewigkeit wahre.

Application.
Zu dieſer von Chriſto erworbenen

Herrlichkeit kañ nun ein ieder gelangen,

wenn er ſich nur in die von GOtt ein—

mal gemachte Heyls-und Gnaden—
Ord nung begeben, dem Evangelio Ge
hor, und denen Wirckungen des Hei—
ligen Geiſtes in ſeiner Seele Raum
geben will; wenn er ſich nur von dem
Geſetz der Sunden und des Todes will
frey machen laſſen, und den Geiſt der
Gnaden annehmen. Aber, wie viele
ſind derer, die ſolches thun? Die mei

ſten
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ſten Menſchen ſind ja ſo thoricht, ja ſo
blind und verſtockt, daß ſie ſich dicſer
groſſen Seligkeit ſelbſt unwerth achten,
und alſo muthwillens in ihr Verderben
eilen.

Ach! Geliebte, es muſſe keiner unter
uns ſeyn, derſich ins kunftige unter der
Zahl dieſes unartigen und verkehrten
Geſchlechts annoch finden laſſe. Viel—
mehr muſſe ſich ein ieglicher mit allem
Ernſt dahin beſtreben, daß er dieſer
uber alle Maaſſe wichtigen Seligkeit
und Herrlichkeit moge theilhaftig wer
den. Keine Fleiſches-Luſt, keine Au—

genLuſt, kein hoffartiges Leben, keine
Furcht vor Verachtung, Schmach
und Leiden muſſe uns davon abhalten.
Denn was iſt die vergangliche Luſt?
Gewiß, nichts als ein Schatten-und
Blendwerck! Was iſt das Leiden in
Anſehung der ewigen und uber alle
Magcſſe wichtigen Herrlichkeit? Nicht
einmal ein Gran gegen viele tauſend
Centner!

Bs Ge
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Gewiß, wenn ein Menſch dieſes in
der Furcht des HErrn erweget, und
von Hertzen glaubet, was die heilige
Schrift, als das Wort des lebendi—

gen GOttes, von dieſer Seligkeit ſa
get:ſowird er dieſelbe nicht,wie dieun
glaubigen und unſinnigen WeltKin
der, in den Wind ſchlagen, ſondern mit

I
demuthigem Hertzen ſeinen Heyland
preiſen, daß er in die Welt kommen,

J die Sunder ſelig zu machen. Er wird
ſich mit Freuden der gottlichen Ord
nung unterwerfen, und ſeine Seligkeit
unter den liſtigen Anlauffen ſo vieler
Feinde mit Furcht und Zittern ſchaf—
ffen.

Und olwie wird er ſich freuen, wenn
er das Zeugniß des Heiligen Geiſtes in
ſeiner Seele verſpuret,daß er GOttes
Kind, und folglich ein Erbe GOttes

J und ein Miterbe Chriſti ſey; wenn era'

40 mens Chriſti willen etwas zu leiden,
115

auch gewurdiget wird, um des Na
und die Maalzeichen des HErrn JEſu:
an ſeinem Leibe zu tragen,. Ja, er

wur
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tenBette, wenn wir aus der Zeit in die
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Ewigkeit, und vor den ſtrengen Richter
Stuhl GOttes gehen ſollen, gar ſchlecht
beſtehen. Denn da hilfts nicht, daß
manſuſſe Maume von der Kindſchaft
GOttes gehabt, und ſich eingebildet,
oder beredet, man ſey ein KindGOttes;
ſondern damuß Wahrheit ſeyn. Da
muß der Menſch wahrhaftig Chriſtum
haben, und mit demſelben vor ſeinen

Vater treten. Sonſt kann er unter em
pfindlicher Furcht, Angſt und Schre—
cken nichts anders, denn Tod undVer
dammniß, erwarten. Wie denn gar
klagliche Exempel davon bekant ſind,
daß Menſchen in der TodesStunde
vor GewiſſensAngſt ſich nicht zu laſſen

B7 ge
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gewußt, indem ſie einen erſchrecklichen

und zornigen GOtt und die unſelige
Ewisgkeit vor ſich geſehen. O wie er
barmlich haben ſie da wol gewinſelt!
JWie iſt dann die fleiſchliche und unge—
grundete Hoffnung ſo bald verſchwun—

den und gleichſam zu Waſſer worden!
O wie hat ihnen ihre vorige Sicherheit
undfleiſchliche Ruchloſigkeit zum Sche
cken vor Augen geſchwebet! Wie gar
bald ſindſie inne worden, daß die De
cke der Heucheley und auſſericher Ehr
barkeit viel zu kurtz ſey, ſie vllhem Zorn
des allwiſſenden GOttes zu verbergen!

Dis nehme ein ieder, der gegenwartig
iſt, tief zu Hertzen, und wircke,weil es
noch Tagiſt.

Sind einige hier zugegen, welche bis-
her die Sunde annoch uber ſich haben
herrſchen laſſen, die gehen doch heute in
ſich, und geben in dieſem Augenblick der
Wirckung des Heiligen GeiſtesRaum
in ihren Seelen, damit ſie von dem
SchandJoch der Sunden einmal mo
gen frey, und Kinder GOttes, mithin

Erben



Erben der vorhin gedachten groſſen Se
ligkeit werden.

Jhr Lieben, was habt ihr doch nun
fur Vortheildavon, daß ihr bisher die
Krafte eurer Seele, und die Glieder eu—

res Leibes zuWaffen der Ungerechtig—
keit gemacht habet? Nichts als ein trau
riges Andencken, und ein nagendes und
furchtſames Gewiſſen. Wie gut hat
tet ihr es hingegen bey eurem treuen
Heylande haben konnen! Ja, wie gut
konnet ihrs noch bey ihm haben, wenn
ihr nur wolet! Ey wolan! ſo gehet
denn zu ihm, und ſprechet inDemuth
eurer Hertzen: HErr JEſu, bisher bin
ich dir und deinerStimme ungehorſam
geweſen. Jch habe deinen Geiſt zum
oftern betrubet, und ſeine gottliche Wir
ckungen erſticket. Jch habe muthwil
lig mich dem Geſetz der Sunde und des
Todes unterworfen. Du aber haſt in
deinem Worrte verheiſſen, alle diejeni
gen frey zu machen, die zu dir kommen.
Darum komme ich auch zu dir, und fle
he dich demuthig an, du wolleſt die

Bande



S) 40 Se

Bande der Finſterniß, die mich bisher
gefeſſelt haben, durch deine gottliche
Kraft zerreiſſen, und mich recht frey
machen. Mache mich, HErr JEſu, zu
deinem rechten und echten Kinde. Rei
nige mein Hertz von aller Bosheit und
Liebe zur Sunde, und gib mir deinen
Geiſt, daß er dich mogeinmeinem Her
tzen recht herrlich u.groß machen u. ſ.w.

Sehet! werdet ihr es ſo und zwar
aufrichtig und mit rechtem Ernſt anfan
gen; ſo werdet ihr in derThataneuch
erfahren, daß es ie gewißlichwahr, und
ein theures werthes Wort ſey, daß
JEſus Chriſtus kommen iſt in die Welt,
die Sunder ſelig zumachen. Die Gna-
de lieget

da, und wird einem ieden an
geboten: Es kommt nur daraufan, daß
man ſich dieſelbe in der rechten von
GOtt gemachten Bußund Glaubens

Ordnung zueigne. Aber daran fehlt
es leider! gar ſehr: indem die meiſten“
Menſchen das angehorte Wort und
den Rath GOttes von ihrer Seligkeit
entweder gar bald wiederum vergeſſen,

ode
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oder doch nur bloß im Kopfe und Ge
dachtniß behalten, weiter aber um die

Zueignung und Kraft des Wortes ſich
nicht bekummern. Daher behalten ſie
ein ungebrochenes und ungeandertes
Hertz, bleiben unter dem gottlichen Fluch,

und haben nichts anders, denn der Sun
den Sold, nemlich ewige Strafe und
Verdaminniß,zu gewarten.

Der HErr JEſus erfordert bey de
nen, welche ſelig werden wollen,die Wie
dergeburt und wahre HertzensAende

rung, wenn er Joh.3,3. ſpricht: Es ſey
denn, daß iemand von neuen ge—

boren werde, ſo kann er nicht in
das Reich GOttes konimen. Er
ſchreibet einen ſchmalen Weg und eine

enge Pforte zumLeben vor. Mat.713. 14.

Darum bekummern ſichaber die wenig
nen. Esſind wenige, die durch die enge
zpforte eingehen,und den ſchmalen Weg

ſuchen und finden. Daher iſts kein
Wunder, daß wenige ſelig werden.

Hiebey mochte aber mancher geden
cken: Ja, wie kann ich nun noch anders

wer
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werden? Jch bin nun ſchon ſo alt wor
den, und habe der Sunde ſo lange ge—

dienet, daß das ſundigen mir gleichſam
zur andern Natur geworden iſt. Ant
wort: Warum haſt du ſo lange das
verdammlicheJoch derSunden getra
gen? Warum haſtdu das eitle ſo lange
lieb gehabt? Warum haſt du nicht eh—

er der Stimme GOttes Gehor gegeben,

da ſie dich ſo lange und ſo vielmal zur
Vuſſe gelocket hat? Das iſt deine eigeJ

neSchuld. Jndeſſen verzage doch nicht,
ſondern dancke GOtt zuvorderſt, daß
er dirhatzu erkennen gegeben, es ſtehe
nicht recht um dich, und du bedurfeſt ei—

ner Veranderung deines Hertzens.
Sieheſt du aber keine Moglichkeit vor
dir, wie du anders werden konneſt: ſo
ſiehe auf den allmachtigen GOtt und
deſſen gottliche Kraft, ja auch auf deſſen

4. gnadigen Willen, nach welchemer dich
aus dem Reich der Finſterniß in ſein

J Reich gern verſetzen will. Gehe nur
einfaltig zuGOtt, unduberlaſſe dich le
diglich der Wirckung ſeines Geiſtes; ſo

kann
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kann dir noch geholffenwerden. Sieheſt
du die Groſſe deines Verderbens ein;
ſo dancke GOtt dafur, und gehe zu dem,
der der gantzen Welt, und alſo auch dei—

ne Sunden getragenhat. Demuthige
dich vor ihm, und ſprich mit dem buß—
fertigen Zollner von gantzem Hertzen:
GOtt, ſey mir Sunder gnadig!
Sey aufrichtig und ohne Falſch, ſo wer
den dir deine Sunden vergeben. Pſ.zr,2.

Dein Heyland warfſich fur dich nie—

der auf ſein Angeſicht, und betete mit
ſtarcke.n Geſchrey und Thranen. Ey!
ſo ſchamedu dich auch nicht, deine Knie
im verborgenen zu beugen, und deine
Sunden mit wehmuthigem Hertzen zu
bekennen, damit dir GOtt um ſeinet
willen moge Gnade und Barmhertzig
keit wiederfahren laſſen.

Und dis wird auch gewiß geſchehen,
ob du gleich die Hulfe ſoaugenſcheinlich
nicht alſobald empfinden mochteſt, wenn
du nur in ſolchem demuthigen und glau
bigen Gebet anhalteſt, und eben damit
zeigeſt,daß es dir ein rechter-Ernſt ſey  die

Gna
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Gnade GoOtteszuerlangen. Du wirſt,
wenn GDtt deinen grundlichen Ernſt
ſiehet, bald ſchmecken und ſehen, wie
freundlich der HErr ſey. Dis iſt uns
vorgebildetin dem Kampf Jacobs.  B.
Moſ. z2. Da derſelbe in der Nacht mit
GOtt kampftte und rang, und endlich
ſeufzend in dieſelaubensWorte aus
brach: ich laſſe dich nicht, du ſegneſt
mich dennlſo erkampfete er denSegen.
So muſſen wir auch mit GOtt kam
pfen, und in ſolchem GiaubensKampf
nicht nachlaſſen, bis er uns ſegne. Es
iſt nicht genug zum rechten Gebet, hin,
und ſchnell wieder davon laufen. Sol
che Laufer empfangen nichts von
GOtt, weil ſie in der That noch nichts
begehren. Es ſind falſche Gemuther,
die nur gleichſam in den Himmel mit
Fleiſch und Blut und mit ihren unfla
tigen Füſſen hinein ſpringen wollen.
Es ſind keine aufrichtige Jſraeliten.
Man muß vielmehr anhalten, wie jene

arme Witwe. Luc.i83.5.Man muß mit
einem anhaltenden, glaubigen und de

muthi
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muthigen Gebet ſich gleichſam an das
Vater-Hertz des lieben GOttes an—

2
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Sunden vergeben! Du ſoltleben,
und nicht ſterben. Da gehet denn
Leben, Friede und Freude in der Seele
des Menſchen auf. Da freuet er ſich
in dem lebendigen GOtt, da iſt er
getroſt und gutes Muths. Denn er
weiß, daß ihm in der Rechtfertigung
ſeine Sunden vergeben worden, und
alſo nichts an ihm ſey, welches ihn ver
dammen konne. Er lebet nunin Chri
ſto JEſu. GOtt kann er nunzuverſicht
lich und ohne Widerſpruch des Ge
wiſſens ſeinen Vater nennen. Er ſchme
cket nun in ſeiner Seele die Freund—
lichkeit und Leutſeligkeit GOttes. Er
labet und erquicket ſich nun recht auf
der ſuſſen Weide des Evangelii. Nun
erkennet er in dem Lichtedes Heiligen

J
Geiſtes die Klarheit GOttes in dem

J Angeſichte JEſu Chriſti mit ſeligem Er—

J

ſtaunen, und kann ſichuber ſeine vori—

dern.
ge Blindheit nicht gnugſam verwun

J

Da bricht er wol in die Worte aus:
O ich ſchandlicher Menſch! daß ichJ

IJ nicht
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nicht eher zudieſem treuen Hirten kom
men bin! O daß ich ſo lange Zeit ein
unglaubiges, tuckiſches, heuchleriſches
und verkehrtes Hertz behalten habe! O
daß ichſo lange zu meinem Gerichtezur
Beichte und zum Heiligen Abendmahl
gegangen bin! Odes falſchen Troſtes,
damit Satanas mich ſo lange abgehal
ten hat von der wahren Bekehrung!
Gelobet ſeyſt du aber, HErr JEſu, daß
du mich was beſſers haſt erkennen laſ—

ſen! Nun willich auch hinfuro durch
deine Gnade dir dienen. Jch will haſſen,

was ich vorher geliebet, nemlich Au—
gen-Luſt, Fleiſches-Luſt und hoffarti—

ges Weſen. Jch will lieben, was ich
vorhergehaſſet, nemlich dich,dein Wort,
und die ſo theuren HeylsSchatze, die
du mir erworben haſt. Jch will allem
abſagen, mich ſelbſt verelugnen, und
dir vachfolgen. Es ſoll ferne von mir
ſeyn, weiter den Willen des Satans,
der Welt und meines eigenen verkehr—
ten Hertzens zu vollbringen. Dein
Wille ſoll vielmehr mein Wille, ja

die
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die Richtſchnur meines gantzen Lebens

ſeyn. Jch dancke dir, HErr JEſu,
daß du ſo lange mit mir Geduld gehabt,
und mich nicht in verkehrten Sinn da
hin gegeben haſt, wie ich wol verdie
net hatte. Daher will ich nun auch
durch deine Gnade dir deſto treueran
hangen. Mich ſoll nichts von deiner
Liebe ſcheiden. Rom.8, 35.

Sehet, Geliebte, ſolchen ernſtlichen
Vorſatz und ſolche GemuthsFaſſung
erfordert das wahre thatige Chriſten
thum. Darnach kann ſich ja ein ieglicher
leicht prufen, ob er dieſes auch bisher
geubet habe.

Ach!Geliebte, laſſet uns ja nicht träge
ſeyn in dem rechten und ſorgfaltigen
Gebrauch der Gnaden-Zeit. Wirwiſ—
ſen ja nicht,wie lange wir dieſelbe noch

haben werden. Wir wandern ja mit
ſchnellen Schritten zur Ewigkeit. Dar
umlaſſet uns einen ieden ſoTag anſehen,

als werde esder letzte ſeyn, damit wir
allezeit zur ſeligen Hinfahrt bereit ſeyn,
und dereinſt alleſamt vor dem Angeſich

te
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te GOttes wieder zuſammen kommen
mogen. Laſſet uns hinfuro nicht mehr
dem Fleiſch, ſondern dem lebendigen

GOtt dienen: ſo werden wirs gut ha—

ben, und auch mitten in Trubſalen ge
troſt und gutes Muths ſeyn konnen.

Denn wir ſtehen alsdenn in der Gnade
GOttes,und wiſſen, daßGOtt unſer lie
ber Vater iſt. Wir habendie lebendige

Hoffnung eines beſſern Lebens.
Laſſet euch dazu kraſtig erwecken

durch das ietzt angehorte Wort, wel—
ches euch von einem Fremden verkun
diget iſt, und daher etwa um ſo viel eher
mochte angenommen werden. Setzet
nun allkſamt mit allem Ernſt aufs neue
an! Jchwill es auch ſo machen, und ge
dencken, als ware ich bis anhero noch

kein rechter Chriſtgeweſen, und will von
nun an noch recht anfangen,dem HErrn
JEſu mich gantz aufzuopfern. Machet

ihres auch alſo; und gedencket,ihr ſevd
noch ſehr weit von dem HErrn JEſu
zurucke,und folget dem treuen Rath, der
euch ietzt wohlmeynend gegeben iſt. Ei
let mit ſchnellen. Srhritten hin zu dem
HErrn JEſu, und kampfet einen rech

C ten
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ten Jacobs-Kampf, damit ihr auch al
ſo den Segen erkampfen moget.

Keiner dencke, es ſtehe ſchon gut genug um
tihn; ſondern ein ieder, ware er auch der be—

ſie, befleißigeſichvielmehr noch tauſendmal
beſſer zu werden, alser wircklich iſt. JmChri—
fienthum geht es immer Berg an und Him—
melwarts: daher muß ein rechter Ernſt und
eine gantzliche Verleugnung alles irdiſchen
und ſundlichen Weſens da ſeyn. Es gilt da
kein Stillſtand. Manmuß immier weiter zu
kommen ſuchen. Hat einer geiſtliche Gaben
empfangen,ſo ſoll ihm mehr gegeben werden,
auf daß er die Fullehabe. Will er das nicht;
ſo ſoll ihm auch das, was er hat, wieder ge
nommen, und andern, die treuer und, gege—
ben werden. Man ſtreitealſo ernſtlich wider
alles laue, kalte und todte Weſen, und bitte
GOtt taglich, ja des Tages mehrmal, um
einen aufgeweckten und muntern Geiſt, da—

mit man nichts verabſaume, was zur Befor
derung desWachsthums imChriſtenthumet—
was beytragen kaun. Mercket man, daß man
einen Fehltritt gethan, ſo raffe man ſich gleich
wieder auf, und gehe eilend zu ſeinem Hey
lande, bitte denſelben umVergebung, und
laſſe ſich hinfuro ſolchen Fehltritt zu mehre
rer Behutſamkeit und Wachſamkeit dienen.
Will das Hertz immer wieder zur Erde, ſo
werfe man es, ſo zu. ſagen, ohne Unterlaß
wieder hinauf zu feinem trenen Heyrande,

und
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und bitte denſelben, daß er es unterſtutzen

wolle, bises endlich bey ihm bleibe ewiglich.

—dfur alle Gnade welche du zum Vor
trag und zur Anhorung deines gottli—
chen Worts auch fur dieſes mal verlie
hen haſt. Du wolleſt nun dieſes dein
Wort in unſern Seelen recht haften laſ
ſen. Laßes o HErr kraftig durch un
ſere czertzen dringen und in denſelben
vielegruchte zum ewigen Leben bringen.
O du treuer cheyland wir konnen es ja
mit Chranen nicht genug beklagendaß

wir bisher ſo trage geweſen und dir
nicht mit groſſermErnſt gedienet haben.
Wir haben dir Arbeit gemacht mit un
ſern  Sunden und Muhe mit unſern
Miſſethaten und du haſt dieſelbe ausLiebe zu uns willig ubernommen. Dis
hatte unsja nun kraftig antreiben ſol
len dich wiederum zu ſuchen. Aber da
haben wir uns entweder gar keine oder
doch nur allzuwenig Muhe gegeben; ge
ſchweige daß wir recht mit dir gerungen
und gekampfet hatten. O der groſſen
Faulheit! Geder unverantwortlichen
Tragheit damit wir dich bisher betru
bet haben! Vergib uns o iJErr aus
Gnadenwie alle andere alſo auch die—

ſe Sunde und erwecke unn kraftig doß
wir

A
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wir von nun an mit mehrerm Ernſt
nach deinem Reich und nach deiner Ge—
rechtigkeit trachten ingen. Wir haben
dich zwar ſehr beleidiget,aber wir wiſſen
auchdaß bey dir vielVergebungiſtund

daß du dich inniglich freueſtwenn auch
nur ein einiger Sunder ſich rechtſchaf
fen zu dir wendet. Wie viel groſſer wird
denn deine Freude ſeyn wenn du unſern
ernſtlichen Vorſatz den wir ietzo vordeinem Angeſicht gemachthaben fieheſt!
Ja wie wurdeſt du dich freuen wenn
du kunftig unſere BeſtandigheirimGuten und unſere aufrichtige Bemuhung
den gefaßten Vorſatz ins Werckzu rich
ten ſaheſt! Wie willig wurdeſtduuls
mit deiner Gnade beyftehen! Go erwecke uns denn kraftig daß wir dir dei
nem Vater und dem Jeiligen Geiſieja.
allen Engeln und Auserwahlten ſolche
Freude machen mogen. Walte du kraftig uber uns mit deiner Gnade und hei
lige uns durch und durch. Hilf unsdurch alle chinderniſſe und Verſuchüun
gen hindurch und erhalte uns alleſamt
in deiner erleuchtenden bekehrenden
und heiligenden Wahrheit damit wir
dereinſt alleſamt vor deinem Angeſicht
erſcheinen und als ſolche die durch des
Lammes Blut uberwundenhabendich

preiſen mogen immer und
ewiglich. Amen!
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